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4f gimf-R p®«ts. §«iie. 'Settssi c„ffietft«bïaô®) 9h, i:

QBet We SBerifmnmen erwäge« roit fummorif^, baft
ftch biefe In bet SBeric^tSjeit auf 4,5 gr. erhöht
haben, gegen 3,9 SDUtt. gr. anno 1929.

35. ®ie Stödten pnb etn bebeutenber fcftroetgerifcher

Qmportariifel, fpegtett gilt bieg für ©tahltöbren, ble In
bet ©chroeig gar nic^t ijergeftetlt roerben. QmmerWn net
modfpe pd& ba§ fRefultat beg Qa^tel 1929 bier nicht auf
recht ju erhalten, unb fo feben »it, baft fieh ba§ @ht-

fubrgeroidbt In bet Seridfjt8;er uon 32,290 auf 29,725 t
unb uon 14,296 000 auf 13,823.000 gr. rebujlerte. S)et
fd&ireijesif<be SRöhrenejport ip gu gertng, um bet @t<

roäbnung wert gu fein. 3Sa8 bte Segugëquetlen onbetïifft,
fo ftelp ®eutfd)lanb mit atmähernb 50 ®/o bet Einfuhren
an bet ©pifce.

36. ffiie fRöhtenoerbtnbunggpücäe ftnb im
©egenfaft jut ootigen ^option ein auëgefprochener @j=
portattiîel, bet in bet Serichtggett atterbingg einen böfen
9tödCi'd^lag non 3863 t mit 10,339,000 gt. ŒBert auf
2476 t unb 6,672,000 gr. eîlttten bat. 2Ba§ bte Slbfah=
gebtete anbetrifft, fo Pnb ^ier in et pet Sinte (ïnglanb,
©übafrifa unb granlteid) alê Çauptmârlte gu nennen, —y.

(SEorrefponbeng.)

SBtebet fteljen in bet ©dljroeig ïaufenbe bon jungen
Seuten bot bem StuStritt aug ber Solfêidjule unb bamit
bot bet Serufgroahl. ©hon in ben 3-ihren bot unb
roäljrenb beg ÏBeltfriegeg fjat »an buret} bie «Schaffung
bon Serufgberatunggfietten ben jungen Seuten raie beten
©Item ober Sormünbern ben SSeg gu einem Seruf gu
erleichtern gefugt unb bamit ungegarten ïaufenben
ben Schritt bon ber ©djule ins Seben erleichtert. Sei
bet heutigen 2trbeitglofigfeit unb bem an unb für fish

begreiflichen Seftreben bieler Irbeitgeber unb Seilet
bon inbuprieHen Settieben, an Söhnen gu fparen, bie

metifchliche Slrbeitsfraft butch SKafdhinen gu erfefcen, ben
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gangen Setrieb §u „rationalifieren" ufro., muft eg für
bie jungen Seute unb beten Serater boppslt fdftroietig
fein, eine ihnen gufagenbe SerufSleljre §u paben. Senn
baft unter bem §eer bet Shbeitglofen bie Ungelernten
ben ^auptanteil pellen, ift eine leibet gu beïannte ïat-
fache, alg baft man fie noch lange gahlenraäftig beroeifen
müftte.

©inen Seruf erlernen heiftt, fich für bie Sebengaufgabe
borbeteiten. Son ber richtigen Setufgroalp hängt 3Bo£)l
unb SBefte beg jungen SKenfchen, SBoljl unb Siehe feinet
bisherigen unb feinet fünftigen eigenen gamilie ab.
SSenn auch nach ben Seftimmungen beg ©ctjroeigerifchen
3t0ilgefe|bucheg bie Sugbtlbung bet Sinber in einem
Seruf nach ben llnorbnungen ber (Sltern erfolgt unb
btefe auf bie Eörperlichen unb geiftigen gähtofeiten unb
bie Neigung ber ®inber foroeit möglich fRüdtpht gu
nehmen haben, fo ift eg ebenforoenig richtig, bag Sîtnb
gu einem Seruf gu groingen, al« bag Sinb gerabe nadh
feinem eigenen ©utbänfen machen gu laffen. $u einem
Seruf muft man ftch berufen fühlen, ülber biefeg allein
genügt nicht für bie ©ntfeheibung. Sltern unb Seruf«»
beratet müffen Sor« unb Nachteile nach ben förperlidhen
unb geiftigen Sigenfchaften beg in bie Selpe tretenben
jungen äRenfd&en abmagern ©Ute Sienfte leiftet in üielen
gatten bie Ipfgdhoted^nif. ©ie ift ein giütfgmittel, mirb
aber bon ben Settern foldher Snftitute nie fo aufgefaßt,
alg üb bie Sfhhotecftmf allein ben Slugfchlag geben foil.

3d einem Statt ber Dftfchroeig erfdhienen nü|liche
SBtnfe eineg erfahrenen Setufëberaterg unb einet er«
fahtenen Serufêberatetin, aug benen mir etnigeg befannt
geben unb etroag über ben $anbroet!et' fßudhrouchS hei«

fügen motten.

1. ®le Setnflwohl her »annli^eti ^ngenb.
Sßie machen eg bie Snaben bei einet Setufgroahl?

Sot allem barf man im Seruf lettre fehmu|tgen $änbe
btfommen, for,ft läftt man ihn lieber „linEg liegen"!
Unb boch ernähren bie Serufe bei S?amtnfegerg, beg

ÇafnerS, beê SWaurerg, beg Stein hauerg, beg ©ipferg
ufro. noch immer ihren SKann, mag mir über bie bret
lehtgenannten Serufe fpüter einmal etroag näh« au««
führen motten, äflan roählt bielfach, mag gerabe Sßobe

ift : gttiher mehr SltEltiler unb 9Kc«haniEet, je|t Shaupeur
unb SlutoraedhamEer, Sureau« ober SanEangeftettter ufro.

®et SlcbeitsraarEt im luglanb bietet ein trofilofeg
Selb bar; aber auch in ber ©dhroetg ift bie Sage be«

SlrbeitgmaiEteg ungünstiger alg in ben Sorjihren. ®ie
luêpchten ftnb gut â«it. wenn auch nicht trübe, fo both
unfietjer. ®te ^ahl ber ©tettenfudhenben hat fich
über bem gleichen ^^toaum beg Sotjahreg um fap
gehntaufenb betmehrt.

®ie Seifhärfung ber IrbeitglofigEeit tritt in einigen
©eroeib-n unb gnbuftrien giemlich PatE auf, befonberg
in ber î fttl» unb Uhceninbuftrie; bodft auch im Sftetatt»

peroetbe ift bie $aht ber Sltbeitëlofen beträchtlich geptegen.
©egenüber btefer fdhtimmen Sage ft;ht bie ïatfache, baft

tre§ ber Srifengeit betriebene Serufggruppen unter
einem SWangel an tüchtigen etnÉjetmtfc^en SlrbeitsEräften
leiben, roeldfter 2Kangel nur bur^ auglänbifchen @cfo|
gebetft werben Eann.

SDiefet bebertfltc^e ©egenfaft berppichtet ung neuer»
bingg, bor bem ft a r E e n ,gubrang §u ben über«
füllten Serufen gu warnen unb bte bor ber Se»

rufgroahl fiehenben Änaben unb fKabdjeit auf bte Serufe
aufmetEfara gu machen, in benen fthon feit Sohren ein
fühlbarer SJîangel an Dtadhrouchg befielt. ®iefe aftaljnung
ift nötig, weil fich gerabe je|t bie jungen Seute roieber
in ftarEem Slfafte ben überfüllten Serufen guroenben.

Sie Secufgroünfche ber ßnabeit pchsn in feinem
richtigen Serhültni« gum Sebarf an Skbeitgfcäften, @0

Wllstr- Wweiz. H«»ôw Zettmtg („Meifterdîê) àê
über die Wertsummen erwähnen wir summarisch, daß
sich diese in der Berichtszeit auf 4.5 Mill. Fr. erhöht
haben, gegen 3.9 Mill. Fr. anno 1929.

35. Die Röhren sind ein bedeutender schweizerische«

Importartikel, speziell gilt dies für Stahlröhren, die in
der Schweiz gar nicht hergestellt werden. Immerhin ver
mochte sich das Resultat des Jahres 1929 hier nicht auf
recht zu erhalten, und so seben wir, daß sich das Ein
suhrgewicht in der Berichts/ei! von 32.290 auf 29,725 t
und von 14,296 000 auf 13,823.000 Fr. reduzierte. Der
schweizerische Röhrenexport ist zu gering, um der Er-
wähnung wert zu sein. Was die Bezugsquellen anbetrifft,
so steht Deutschland mit annähernd 50 °/o der Einsuhren
an der Spitze.

36. Die Röhrenverbindungsstücke sind im
Gegensatz zur vorigen Position ein ausgesprochener Ex-
portartikel, der in der Berichtszeit allerdings einen bösen
Röckschlag von 3863 t mit 10,339,000 Fr. Wert aus
2476 t und 6.672.000 Fr. erlitten hat. Was die Absatz-
gebiete anbetrifft, so sind hier in erster Linie England,
Südafrika und Frankreich als Hauptmärkte zu nennen. —7.

Zur Berufswahl.
(Korrespondenz.)

Wieder stehen in der Schweiz Tausende von jungen
Leuten vor dem Austritt aus der Volksschule und damit
vor der Berufswahl. Schon in den Jahren vor und
während des Weltkrieges hat man durch die Schaffung
von Berufsberatungsstellen den jungen Leuten wie deren
Eltern oder Vormündern den Weg zu einem Beruf zu
erleichtern gesucht und damit ungezählten Tausenden
den Schritt von der Schule ins Leben erleichtert. Bei
der heutigen Arbeitslosigkeit und dem an und für sich

begreiflichen Bestreben vieler Arbeitgeber und Leiter
von industriellen Betrieben, an Löhnen zu sparen, die

mer schliche Arbeitskraft durch Maschinen zu ersetzen, den

Qen eralvertreten 9-.'
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ganzen Betrieb zu „rationalisieren" usw., muß es für
die jungen Leute und deren Berater doppckt schwierig
sein, eine ihnen zusagende Berufslehre zu finden. Denn
daß unter dem Heer der Arbeitslosen die Ungelernten
den Hauptanteil stellen, ist eine leider zu bekannte Tat-
sachs, als daß man sie noch lange zahlenmäßig beweisen
Müßte.

Einen Beruf erlernen heißt, sich für die Lebensaufgabe
vorbereiten. Von der richtigen Berufswahl hängt Wohl
und Wehe des jungen Menschen, Wohl und Wehe seiner
bisherigen und seiner künftigen eigenen Familie ab.
Wenn auch nach den Bestimmungen des Schweizerischen
Zivilgesetzbuches die Ausbildung der Kinder in einem
Beruf nach den Anordnungen der Eltern erfolgt und
diese auf die körperlichen und geistigen Fähigkeiten und
die Neigung der Kinder soweit möglich Rücksicht zu
nehmen haben, so ist es ebensowenig richtig, das Kind
zu einem Beruf zu Zwingen, als das Kind gerade nach
seinem eigenen Gutdünken machen zu lassen. Zu einem
Beruf muß man sich berufen fühlen. Aber dieses allein
genügt nicht für die Entscheidung. Eltern und Berufs-
berater müssen Vor- und Nachteile nach den körperlichen
und geistigen Eigenschaften des in die Lehre tretenden
jungen Menschen abwägen. Gute Dienste leistet in vielen
Fällen die Psychotechnik. Sie ist ein Hülfsmittel, wird
aber von den Leitern solcher Institute nie so aufgefaßt,
als ob die Psychotechnik allein den Ausschlag geben soll.

In einem Blatt der Ostschweiz erschienen nützliche
Winke eines erfahrenen Berufsberaters und einer er-
sahrenen Berufsberaters, aus denen wir einiges bekannt
geben und etwas über den Handwerker- Nachwuchs bei-
fügen wollen.

1. Die Berufswahl der männlichen Jvgeà
Wie machen es die Knaben bei einer Berufswahl?

Vor allem darf man im Beruf keine schmutzigen Hände
bekommen, sonst läßt man ihn lieber „links liegen"!
Und doch ernähren die Berufe des Kaminfegers, des

Hafners, des Maurers, des Stein Hauers, des Gipsers
usw. noch immer ihren Mann, was wir über die drei
letztgenannten Berufe später einmal etwas näher aus-
führen wollen. Man wählt vielfach, was gerade Mode
ist: Früher mehr Elektriker und Mechaniker, jetzt Chauffeur
und Automechaniker, Bureau- oder Bankangestellter usw.

Der Acbeitsmarkt im Ausland bietet ein trostloses
Bild dar; aber auch in der Schweiz ist die Lage des
Arbeitsmarktes ungünstiger als in den Vorjahren. Die
Aussichten sind zur Zeit, wenn auch nicht trübe, so doch

unsicher. Die Zahl der Stellensuchenden hat sich gegen»
über dem gleichen Zeitraum des Vorjahres um fast
zehntausend vermehrt.

Die Verschärfung der Arbeitslosigkeit tritt in einigen
Geweib'n und Industrien ziemlich stark auf, besonders
in der D xtil- und Uhcenindustrie; doch auch im Metall-
gewerbe ist die Zahl der Arbeitslosen beträchtlich gestiegen.
Gegenüber dieser schlimmen Lage st-ht die Tatsach?, daß

trotz der Krisenzeit verschiedene Berufsgruppen unter
einem Mangel an tüchtigen einheimischen Arbeitskräften
leiden, welcher Mangel nur durch ausländischen Ersatz
gedeckt werden kann.

Dieser bedenkliche Gegensatz verpflichtet uns neuer-
dings, vor dem starken Zudrang zu den über»
füllten Berufen zu warnen und die vor der Be-
rufswahl stehenden Knaben und Mädchen auf die Berufe
aufmerksam zu machen, in denen schon seit Jahren ein
fühlbarer Mangel an Nachwuchs besteht. Diese Mahnung
ist nötig, weil sich gerade jetzt die jungen Leute wieder
in starkem Maße den überfüllten Berufen zuwenden.

Die Berufswünsche der Knaben stchen in keinem
richtigen Verhältnis zum Bedarf an Arbeitskräften. So



©«#*»..Settaag u»ieitt«ü(ör; 5,

werben 3. 33. bie metallgewerblichen Berufe beS Sfiecha»

niEerS (unb inSbefonbere fetner ©onbergebiete), beS

©chlcff:rS unb (SteftriEerS trcfc beS rüdfiäifigen Befdfjäf»

tigungSgrabeS in ber SÄetoBinbuftrie fiäiEet begehrt als
in irgenb einem ber porangehenben Sahre.

Bei ber SluSwahl eines Berufes für bie ins Beben

hinaus tretenben Snaben braute man folgenbe Hinweife:
®te wiffenfchaftlichen Berufe leiben an fiatEer
UeberfüHung. 9îur befonberS Begabte fußten bern aEa»

beraifchen ©tubium gugefäEjrt werben. Sa fe^c bieten

gälten bietet bie fpätere ©tellung fetrt ©ntgelt für bie

großen Opfer, bie an Seit, (Selb unb oft auch auf Sofien
ber (Sefunbtjeit gebraut werben. SlehnlicijeS ift gu feigen

bon ben technifchen Berufen, ©ie ftnb gu fiarl
bef.fjt; nur Beute mit jahrelanger fßcajiS baben 2tuS»

ficht auf eine befriebigenbe Stnftellung.
2)et .gubrang gum Eaufmännif chen ©ewerbe

unb gur Bureauarbeit tjat fic^ etwa? Permtnbert.
@c ift aber immer noch su fiatE. SiuSgelernte Saufleute,
fowie foldhe, bie eine Sehrgeit in einem 9ic<htS= unb
Berroaltungsbureau burdjgemacht ^aben, fiaben nur mit
äKüIje SlnfttHung.

©et)t ausgeprägt ift auch baS Beftreben, im Ber-
EehrSbienft eine StnfieHung gu fiaben» 3Me8 fü£)rt
nur in feltenen gälten gum dtfolg. ®eä^alb foflte ben

jungen Beuten bitngenb empfohlen werben, nidEp nur
eine gweite BanbeSfprache fidj anguetgnen, fonbern auch
eine tädbtige gewerbliche Berufst ehre gu buret)
taufen. Stuf biefe SBeife fiebert man ftch am beften bor
anfälligen ©niiäufchutigen unb bor einigen perbummetten
Sauren. Sn^befonbere foHte ben Snaben auch gefagt
werben, bafj ber ©Ejauffeurberuf gar EeineS ftarfen 9îa<h-
wuchfeS bebatf; er ift tm ©egenteil überfüllt. ®ie Sluto»
mechanitertehre ift alfo nicht ber geeignete SBeg gu einem
fiebern gorttommen.

Sluch gegenüber einiqen anbern gewerblichen
Berufen foHte eine geroiff; gurüdthattung Bla^ greifen.
©0 ift eS g. B. nicht möglich, aen gasreichen Slnroärtern
auf Sodf)-, Sonbitor» unb SoiffmrlehtfitHen gu eni»
fprechen. ®em ©chuhraacherberuf Cüifen nur intelligente,
mttgefchidften §änben auSgcftattete Snaben gugeftthrt
werben.

Sa einer gangen Slngaljl anberer BerufSge»
biete beftet)t bafür etn empftnblichet SDÎangel
an tüchtigem Nachwuchs. @S feien einige angeführt:
SKütter, ^utmacher, SDtafj' unbgufchnetber,ÜWtitj:nmachee,
Steiberfärber, Sürfchner, ©chitmmacher, Bütfteiunacher,

Budhbinber, ß'tnierer, Uhrmacher, (Df^aBiCfeur), SDiauret,
©teinhauer, (btfonberS in Sunflfleinfabriten), Bfläfieret,
äJhrmorift, ©rabfieinbitbhauer, 3'wmermann,®achbc(Jer,
Hafner, Olafer, ©laSfdhleifer, ©ipfer, ©tuflateur, ©dhrif»
ten» unb ©dhtlbermaler, Bergolber, ©penglet, Supfer-
fdhmib, ^aijungSmonteur, HdgungStechniEer, einige @pe»

gtalberufe im iutobau (aber nicht ber fogenannte Sluto»
mechaniEer Sapegteter» îieEorateur, ©iefjer unb gormer,
SRobeKfdhreiner in ©iefjereten unb für bie Sunfiftein-
fabdfation, Sreljer, 2BerEgeugraa<her, 2Rcfferfchmieb,
©olbfehmieb, ©tapeur, SlaPier» unb Orgelbauer ufw.

®a§ borftehenbe BerufSpergetdhniS batf nur mit
Borfidht unb Uebetlegung angewenbet werben. ®S etnp»
fiehlt fich in jebem eingelnen gaH, mit bem Sttjrer unb
Berufsberater fRüdfprache gu nehmen.

2. Site öerufswaljl ber weiblichen Sfugenb.

®ie Berufswahl ber SKäbchen bewegt ft<h immer
noch aUgufehr nach ber fßichtung Bureau, BetEäufetin.

©ewerbliche Berufe, wie îamenfchndberin,
SKobiftin, SD3et§näheriu, finb nur feljr fdhwer mit bem

notmenbigen Nachwuchs Petfehen, unb boch bieten bie

meiften gewerblichen Berufe §luêfi<ht auf Sltbeit unb
auf Berfctbfiänbigung in fpätern Sahnen, ©injig ber

Sjiffeufe-, 2)togiftinnen- unb .ßahntedhniEerinnenberuj
hat genügenben, teilmeife fogar ju großen gufprudh.

Sa ben gewerblichen Berufen finb Sehrftellen mit
Soft unb BogiS in bcfcheibener Slnjiht Pothanben, feiten
j'boch für Eaufmännifche Berufe, gut ba§ ©aftwirt»
jchaftS» unb Hotelgewerbe fiab tüchtige, fprachen»
Eunöige SC beitêEcâfte immer gefucht. Bor bim Beginn
beS 18 SllterSjahteS foHten jebodh ^ie SDiäbchen nicht
in biefe St beitögebiete eintreten, ba fie ju jung unb
Eörpetlich noch gu wenig erftarlt finb.

®te hauSwirtfdhaftlichen Berufe werben Pnn
ben äRäbchen eher etwas mehr beachtet als bisher. Bor
allem bttifte bie Sehrjeit, perbunben mit Sehrprüfung,
ba§ S itertffe geföcbert haben.

©anj btfonberS empfehlenswert ift eS, eine HmiS-
bienftlehre Por bem äBeljchlantjaht gu madhen. 2)ie
Bahn» unb SltbeitSbebingungen ftnb im 2Btl|chlanb für
angelernte ÜDSäbchen Piel günftiger als für juuge, erft
ber Schule entlcffme.

Bon benBflegebctufen leiben bie SranEenpflege
unb Setenpfltge an SlrbeitsEcäitemangfl, währenb für
bie äüodhen- unb ©auglingëpf[;ge genügenb Slnwär«
terinnen auSgcbilbet werben.

Mfcwwswrwiw«»
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werden z. B. die metallgewerblichen Berufe des Mecha-
nikers (und insbesondere seiner Sondergebiete), des

Schlossers und Elektrikers trotz deS rückläufigen Beschäf-

tigungSgradeS in der Metallindustrie stärker begehrt als
in irgend einem der vorangehenden Jahre.

Bei der Auswahl eines Berufes für die ins Leben

hinaus tretenden Knaben brachte man folgende Hinweise:
Die wissenschaftlichen Berufe leiden an starker
Ueberfüllung. Nur besonders Begabte sollten dem aka-

demischen Studium zugeführt werden. Ja sehr vielen

Fällen bietet die spätere Stellung kein Entgelt für die

großen Opfer, die an Zeit, Geld und oft auch aus Kosten
der Gesundheit gebracht werden. Aehnliches ist zu sagen

von den technischen Berufen. Sie sind zu stark

besetzt; nur Leute mit jahrelanger Praxis haben Aus-
ficht auf eine befriedigende Anstellung.

Der Zudrang zum kaufmännischen Gewerbe
und zur Bureauarbeit hat sich etwas vermindert.
Er ist aber immer noch zu stark. AuSgelernte Kaufleute,
sowie solche, die eine Lehrzeit in einem R chts- und
Verwaltungsbureau durchgemacht haben, finden nur mit
Mühe Anstellung.

Sehr ausgeprägt ist auch das Bestreben, im Ver»
kehrsdienst eine Anstellung zu finden. Dies führt
nur in seltenen Fällen zum Erfolg. Deshalb sollte den

jungen Leuten dringend empfohlen werden, nicht nur
eine zweite Landessprache sich anzueignen, sondern auch
eine tüchtige gewerbliche Berufs!ehre zu durch
lausen. Auf diese Weise sichert man sich am besten vor
allsälligeu Enttäuschungen und vor einigen verbummelten
Jahren. Insbesondere sollte den Knaben auch gesagt
werden, daß der Chauffeurberuf gar keines starken Nach-
Wuchses bedarf; er ist im Gegenteil überfüllt. Die Auto-
mechanikerlehre ist also nicht der geeignete Weg zu einem
sichern Fortkommen.

Auch gegenüber' einigen andern gewerblichen
Berufen sollte eine gewisse Zurückhaltung Platz greifen.
So ist es z. B. nicht möglich, den zahlreichen Anwärtern
auf Koch-, Konditor- und Coifsi-urlehrsttllen zu ent-
sprechen. Dem Schuhmacherberus dürfen nur intelligente,
mitgeschickten Händen ausgestattete Knaben zugeführt
werden.

In einer ganzen Anzahl anderer Berufsge-
biete besteht dafür ein empfindlicher Mangel
an tüchtigem Nachwuchs. Es seien einige angeführt:
Müller, Hutmacher. Maß- undZuschneider,Mützenmacher,
Kleiderfärber, Kürschner, Schirmmacher, Bürstenmacher,

Buchbinder, Linierer, Uhrmacher, (Rhabilleur). Maurer,
Steinhauer, (besonders in Kunststeinfabriken), Pflästerer,
Marmorist, Grabsteinbildhauer, Zimmermann,Dachdecker,
Hafner, Glaser, Glasschleifer, Gipser, Stukkateur, Schrif-
ten- und Schildermaler, Vergolder, Spengler, Kupfer-
schmid, HeizungSmonteur, Heizungstechniker, einige Spe-
zialberuse im Autobau (aber nicht der sogenannte Auto-
Mechaniker!», Tapezierer-Dekorateur, Gießer und Former,
Modellschreiner in Gießereien und für die Kunststein-
fabrikation, Dreher, Werkzeugmacher, Messerschmied,
Goldschmied, Graveur, Klavier- und Orgelbauer usw.

Das vorstehende Berussverzeichnis darf nur mit
Vorsicht und Ueberlegung angewendet werden. ES ewp»
stehlt sich in jedem einzelnen Fall, mit dem Lehrer und
Berufsberater Rücksprache zu nehmen.

2. Die Berufswahl der weibliche« Jugend.
Die Berufswahl der Mädchen bewegt sich immer

noch allzusehr nach der Richtung Bureau, Verkäuferin.
Gewerbliche Berufe, wie Damenschnciderin,

Modistin, Weißnäherin, sind nur sehr schwer mit dem

notwendigen Nachwuchs versehen, und doch bieten die
meisten gewerblichen Berufe Aussicht auf Arbeit und
auf Versilbständigung in spätern Jahren. Einzig der

Coiffeuse-, Drogistinnen- und Zahntechnikerinnenberus
hat genügenden, teilweise sogar zu großen Zuspruch.

Ja den gewerblichen Berufen sind Lehrstellen mit
Kost und Logis in bescheidener Anzahl vorhanden, selten
j-doch für kaufmännische Berufe. Für das Gastwirt-
schafts- und Hotelgewerbe sind tüchtige, sprachen-
kundige A beitskcäfte immer gesucht. Vor dem Beginn
des 18 Altersjahres sollten jedoch die Mädchen nicht
in diese A beitsgebiete eintreten, da sie zu jung und
körperlich noch zu wenig erstarkt sind.

Die hauswirtschaftlichen Berufe werden von
den Mädchen eher etwas mehr beachtet als bisher. Vor
allem dürfte die Lehrzeit, verbunden mit Lehrprüfung,
das I rterrffe gefördert haben.

Ganz besonders empfehlenswert ist es, eine Haus-
dienstlehre vor dem Welschlandjahr zu machen. Die
Lohn- und Arbeitsbedingungen sind im Welschland für
angelernte Mädchen viel günstiger als für juuge, erst
der Schule entloffene.

Von denPslegeberufen leiden die Krankenpflege
und Jerenpflege an Arbeitskräftemangel, während für
die Wochen- und Säuglingspflege genügend Anwär-
terinnen ausgebildet werden.
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Unter ben ©rgieberberufen ift neben bem

Seherinnen beruf Sßoificbt geboten bet ben Sinbergärt»
nertnnen. ®ie ©emirarien bitben febr Diele aus, unb
Softer mit nur Änrsbilbung ßaben eS boppelt fchroer,
Slnfitflunq gu finben.

©er SlibeitämarEt unb bas werEiätige Seben über«

ßaupt, lebten uns, baß auch in ben grauenaibeitSge»
bieten tüchtige, fttebfarae, beruflich richtig SluSgebilbete
Diel eßer DorroärtSEommen als balbauSgebilbete, in ibten
ßciftungen nicht genüqenbe Gräfte. @3 ift baßer ißfl d^t,
ben fdbulentlaffenen Stäbchen mit SRathbrud bie richtige
©cletnung einer Shbeit gu empfehlen unb groat in ben
untern ®erufSgruppen foroobl roie in ben obern.

üftrr fo unb buich eine planmäßige richtige Slufflärung
über bie ©erufsroablfrage bürfte eS uns gelingen, ben
beute noch fe^c einbeutig belafieten SUbeitSmarEt ben

gcauen btffer gu gefialten.
lieber ben SöilöungSgang fowie über bie SluSftchten

bec genannten raie auch anberer gcauenberufe geben
bie SöerufSberatungäftiüen SluSEunft.

3. ©et §anOi»et!ernocbwu<b$.
2luS ben im erften Slbfchnitt mitgeteilten 2lu?fi<hten

für gtlernung eines SerufeS gebt ungroeibeutig bibor,
baß tüchtige ^anbroetfsleute auch beute noch feßr ge»

fucht finb unb, fofern noch Eaufmännifche ©igenßhaften
bingufommen, am eßefien SluSficht bieten gut Sßer»

felbftänbigung.
Sie 3-iten, roo man Dom §anbroerîer nichts raeiter

glaubte oerlangen gu Eönnen als bie technifche 93eberr=

fdjung feines ^anbroerteS, biefe Reiten fcheinen bei bem

beutigen ÜBettberoerb auf aßen ©ebieten enbgüUig Dorbei

gu fein. S03er beute bocroärts Eommen roiß, muß auch
anbere ©ebiete bebenden. ßtur technifcheS Sönnen unb
umfaffenbeS SBiffen bieten bie befie ©eraäbr für ge»

fdbäftliche ©ifolge.
@S roirb oft barüber geflagt, baß bei uns im $anb=

roett tüchtige, geiftig unb beruflich gut auSgebtlbete,
ftcebfame SDÎanner nicht in auSreichenber Baßl Dorbanben
finb. Sie fÇolge biefer beElagenSwerten Satfache bat fi<h

gu aßen litten gegeigt: 3ft eS both oft fchroierig, eine

genügenbe Stngabt Don SDteiftern beS ßleingeroerbeS gu
finben, benen praEtifcher ©inn, objeEtibeS Urteil unb
raeiter Slid in bem Umfange gegeben finb, baß fie als
Sßertreter ihrer ©tanbeSgenoffen in SßerufSoereinigungen
ufra. eine erfolgreiche SätigEeit gu entroideln Dermöqen.
®aS ift in ben lejjen Sabren aflerbingS raefentlich b ffer
geworben, unb groar bauptfächlich burch bie guten 2Stc»

Eungen beS gewerblichen Unterrichtes. Stntnetbin füßen
aber biefe 23ilbung§mittel nur eine befcheibene praEtifche
unb tbraretifche ©urchfchmttsbilbnng beS einfügen £>anb»
roetEerS bar. gübrenbe Scanner werben auf biefem
SBege nur feiten in ber fßerfon überaus Eräftiger unb
befonberS ftrebfamer Naturen gewonnen. Stud) Seute,
bie in ihrem eigenen ISetriebe babnbrechenb gu rairEen
Derfteben, werben nur in bereingetten gäßen auf biefem
©ilbungSgange bem §anbroetE gugefübit. Seiber trifft
man eS Ditl gu bäcftj, baß bie Söhne eines ÇanbroerEerS
überhaupt Eeinen geroetblichen Öeruf meßr lernen unb
ausüben; eS fehlt Po« biefer ©eite Dielfach ber befige»
eiqnete SZachwucbS, baß bem alfo ift, bafür tragen bie

üfteifter oftmals felbft bie SSerantroortung. @S ift ja
menfchlich unb infolgebcffen bergeiblich, toenn ein forgen»
beS aSaterberg glaubt, „mein ©oljn foß eS einft beffer
haben, als ich «8 hatte". äBenn aber ein foldjer fDtann

felbet feine nur roenig begabten ©öbne bem ^anbraerE
beftimmt, aber bie beftbegabten unter biefen „bornebmeren"
Söerufen (g. S. Eaufmännifchen Slngefteflten, ©ifenbabn»
unb Sßoftangefteßten, Schreibern in ftaatlichen töureauj:
ufra.) gnfübrt, fo ift baS ein Serrat an ber eigenen

.'Sdäma („SReifterMatt"} ütt.

Sache. ®S ift gugugeBen, baß manche biefer Männer
für einen praEtif^en Seruf nicht geeignet finb. 3« ber
fftegel aber bürfte ber ©obn geneigt unb gefcb'dt fein,
in ben Seruf beS SaterS gu treten, namentlich wenn
in feinem £>ergen frübgeitig baS 3"tereffe unb bie greube
gu biefem Sernfe gerocdt roirb. ©er ^anbroetEetSfobn
bringt bann neben Dielen, gelegentlich erworbenen
Senntniffen unb gertigEeiten eine befonbere Sorltebe
für ben Durch bie Ueberlieferung beS §nufeS geheiligten
Seruf in bie Sebre unb arbeitet unter gang befonberS
günfügen Serbältniffen. §anbroetEer, bie in biefem ©inn
für ihren ©tanb eintreten, rauEen Diel gemeinnüb'g®*
unb ebrenDoßer als bie jenigen, bie Dor aßen S)mgen
befirebt finb, ihren ©obn in irgenb einer ©chreibftube
untergubcingen. ®ie Slcbeit am ©dbraubftod ober an
ber ^obdbanE ift entf^ieben Dielgcftaltiger, abroechS-
InngSceicher unb auf bie Sauer bifciebigenber als bie

^anblangerarbeit ber Eaufmännifchen Slngefitflten in
manchen Sureauç.

Sllfo pflange man ben jungen Seuten frübgeitig bie
Siebe gum Däterlichen ®eruf ein. 3" biefer SSB.ife heran»
geroachfene junge Seute werben bie Siebe gut praEtifchen
Slcbeit unb baS Sntercffe für ben bäterlichen Seruf auch
roäbrenb ber ©cbulgeit nicht Derlieren unb nad> Seen»
bigung beS gewerblichen UnterrtchteS bie praEtifche Sätig»
Eeit gerne fortft^ert, tnSbefonbere ftch gueift einige 3abre
in ber fremben Sßett umfeben unb bort manches bin-
gulernen, was bie $eimat ihnen nicht ober nicht in bie»

fem äftaße bieten Eann. öus ben fReiben folcher fDîeifter»
föE)rte Eönnen bifjenigen fWänner beiüorgeben, bie mit
tieferer geiftiger SluSbilbung geftßfchafiliche fjormen unb
ftchereS Sluftreten gu Derbinben roiffen, gcgenfchaften,
bie beute im §anbwetE immer notb f iten gu finben
finb. §lu8 ihren fReiben werben biejenigen äMnner
beiDorgeben, bie einft fübtenbe ©teßungen unter ihren
©tanbeSgenoffen einnehmen unb borbilbliche ïâtigEeit
in ber 3BerEftätte roie im IBerufe überhaupt entfalten
Eönnen. güc ben, ber feine $eit oetfitbt, bat baS §anb»
werE auch b^ute noch golbenen ©oben.

fjr StMmiiüe SaiimeiftemerDanb.
gortfcfirtttltihe ©erufspolitlf. — fötne patetotifch«

ftmtDgcbwig file Oie ÜDÜlitScpflnhttgen.

(m.«Korr.) @troa 500 2Ritglieber be§ ©chweijerifchen
tBaumelfteroerbanbeS waren eS, bte fleh am Sonntag, ben
21. 3Jtärg gut aßjSbrltcben ©eneraloerfammlung tn ben

fljungsfälen ber ßüreber Sonbaße gufammenfanben.
ißräfibent ©r. ©agianut leitete bte S3etbanblungen tn
ber an ihm gewohnten flotten unb oorbilbltchen SBetfe,
wobei ihm bte gewanbte ©eßerrfchung aßet oter Sanbe§=

fprachen treiflieb guftatten Eam. ©er bereits befproebene
^Jahresbericht würbe oom SSorjlbenbeti, ber tn feinem
©röffnungSwort ba§ große Qnlereffe ber Saumeifter an
tbrer SerufSorganifation lobenb bworbob, in etnem

liefgrünbigen SHeferat wirEungSoofl ergänjt. ®r. ©agianut
Eonnte 93ertreter beS beutfeben StrbeitgeberoeibanDeS, beê

©ewerbeS auS SBürltemberg, ©aben unb iöagern, be§

febweigertfeben Qagenieur» unb SlccbiteEtenoeretnS, beS

gentraloerbanbeS iebwetjerifeber Slrbeitgeber, beS fd^mei*
gerifeben @ewetbco;tbanbe§, be§ 3aftaßatcur= unb beS

©dsretnermetfleroerbapbeS begrüßen, bte bureb tbre ®e=

legierten bem febweigerifriben ÖaumeiftetDerbanb ibre
©lüdwünfche gur ©aaung überbringen ließen. QnSbe-
fonbetS betonte ®r. 3ä<b febweigetifeben ©ewetbe=
oetbanb bie ißionterarbeit beS SaumeifteroeibanbeS für
eine ©anterung ber ©ubmiffionSoetbältniffe, für ein Dor<

bilblicbeS ©ewerbegefth. bte SnletnEurfe unb bie ^ebung
beS SebrltngSwefenS, unb SlrcbiteEl 51 äf wieS auf baS

« Wwfts. fchtveiz.

Unter den Erzieherberufen ist neben dem

Lehrerinnen beruf Vorsicht geboten bei den Kindergärt-
nerinnen. Die Seminarien bilden sehr viele aus, und
Töchter mit nur Kursbildung haben es doppelt schwer,
Ansüllung zu finden.

Der Arbeitsmarkt und das werktätige Leben über-
Haupt, lehren uns, daß auch in den Frauenarbeitsge-
bieten tüchtige, strebsame, beruflich richtig Ausgebildete
viel eher vorwärtskommen als halbausgebildete, in ihren
Leistungen nicht genügende Kräfte. Es ist daher Pfl cht,
den schulentlassenen Mädchen mit Nachdruck die richtige
Erlernung einer Arbeit zu empfehlen und zwar in den
untern Berufsgruppen sowohl wie in den obern.

Nar so und durch eine planmäßige richtige Ausklärung
über die Berufswahlfrage dürste es uns gelingen, den
heute noch sehr eindeutig belasteten Arbeitsmarkt den

Frauen besser zu gestalten.
Ueber den Bildungsgang sowie über die Aussichten

der genannten wie auch anderer Frauenberufe geben
die BerufsberatungssUllen Auskunft.

3. Der HandWerkernachwuchS.

Aus den im ersten Abschnitt mitgeteilten Aussichten
für Erlernung eines Berufes geht unzweideutig h a vor,
daß tüchtige Handwerksleute auch heute noch sehr ge-
sucht sind und, sofern noch kaufmännische Eigenschaften
hinzukommen, am ehesten Aussicht bieten zur Ver-
selbständigung.

Die Zeiten, wo man vom Handwerker nichts weiter
glaubte verlangen zu können als die technische Bcherr-
schung seines Handwerkes, diese Zeiten scheinen bei dem

heutigen Wettbewerb auf allen Gebieten endgültig vorbei
zu sein. Wer heute vorwärts kommen will, muß auch
andere Gebiete beherrschen. Nur technisches Können und
umfassendes Wissen bieten die beste Gewähr für ge-
schäsrliche Erfolge.

Es wird oft darüber geklagt, daß bei uns im Hand-
werk tüchtige, geistig und beruflich gut ausgebildete,
strebsame Männer nicht in ausreichender Zahl vorhanden
sind. Die Folge dieser beklagenswerten Tatsache hat sich

zu allen Zeiten gezeigt: Ist es doch oft schwierig, eine

genügende Anzahl von Meistern des Kleingewerbes zu
finden, denen praktischer Sinn, objektives Urteil und
weiter Blick in dem Umfange gegeben sind, daß sie als
Vertreter ihrer Standesgenossen in Berufsoereinigungen
usw. eine erfolgreiche Tätigkeit zu entwickeln vermögen.
Das ist in den letzen Jahren allerdings wesentlich b sser

geworden, und zwar hauptsächlich durch die guten Wir-
kungen des gewerblichen Unterrichtes. Immerhin stellen
aber diese Bildungsmittel nur eine bescheidene praktische
und theoretische Durchschnittsbildung des einstigen Hand-
werkers dar. Führende Männer werden auf diesem
Wege nur selten in der Person überaus kräftiger und
besonders strebsamer Naturen gewonnen. Auch Leute,
die in ihrem eigenen Betriebs bahnbrechend zu wirken
verstehen, werden nur in vereinzelten Fällen auf diesem

Bildungsgange dem Handwerk zugeführt. Leider trifft
man es viel zu här sig, daß die Söhne eines Handwerkers
überhaupt keinen gewerblichen Beruf mehr lernen und
ausüben; es fehlt von dieser Seite vielfach der bestge-
eignete Nachwuchs, daß dem also ist, dafür tragen die

Meister oftmals selbst die Verantwortung. Es ist ja
menschlich und infolgedessen verzeihlich, wenn ein sorgen-
des Vaterherz glaubt, „mein Sohn soll es einst besser

haben, als ich es hatte". Wenn aber ein solcher Mann
selber seine nur wenig begabten Söhne dem Handwerk
bestimmt, aber die bestbegabten unter diesen „vornehmeren"
Berufen (z. B, kaufmännischen Angestellten, Eisenbahn-
und Postangestellten, Schreibern in staatlichen Bureaux
usw.) zuführt, so ist das ein Verrat an der eigenen

.Zàttg („Meisterblatt^Z Nr. I
Sache. Es ist zuzugeben, daß manche dieser Männer
für einen praktischen Beruf nicht geeignet sind. In der
Regel aber dürfte der Sohn geneigt und geschickt sein,
in den Beruf des Vaters zu treten, namentlich wenn
in seinem Herzen frühzeitig das Interesse und die Freude
zu diesem Berufe geweckt wird. Der Handwerkerssohn
bringt dann neben vielen, gelegentlich erworbenen
Kenntnissen und Fertigkeiten eine besondere Vorliebe
für den durch die Ueberlieferung des Hauses geheiligten
Beruf in die Lehre und arbeitet unter ganz besonders
günstigen Verhältnissen. Handwerker, die in diesem Sinn
für ihren Stand eintreten, wirken viel gemeinnütziger
und ehrenvoller als diejenigen, die vor allen Dingen
bestrebt sind, ihren Sohn in irgend einer Schreibstube
unterzubringen. Die Arbeit am Schraubstock oder an
der Hobelbank ist entschieden vielgt staltiger, abwechs-
lungsreicher und auf die Dauer befriedigender als die

Handlangerarbeit der kaufmännischen Angestellten in
manchen Bureaux.

Also pflanze man den jungen Leuten frühzeitig die
Liebe zum väterlichen Beruf ein. In dieser W ise heran-
gewachsene junge Leute werden die Liebe zur praktischen
Arbeit und das Inter» sie für den väterlichen Beruf auch
während der Schulzeit nicht verlieren und nach Been-
digung des gewerblichen Unterrichtes die praktische Tätig-
keit gerne fortsetzen, insbesondere sich zuerst einige Jahre
in der fremden Welt umsehen und dort manches hin-
zulernen, was die Heimat ihnen nicht oder nicht in die-
sem Maße bieten kann. Aus den Reihen solcher Meister-
föhne können dn jmigen Männer hei vorgehen, die mit
tieferer geistiger Ausbildung gesellschaftliche Formen und
sicheres Auftreten zu verbinden wffssn, Eigenschaften,
die heute im Handwerk immer noch s lten zu finden
sind. AuS ihren Reihen werden dnftnigen Männer
hervorgehen, die einst führende Stellungen unter ihren
Standesgenossen einnehmen und vorbildliche Tätigkeit
in der Werkstätte wie im Berufe überhaupt entfalten
können. Für den, der seine Zeit versteht, hat das Hand-
merk auch heute noch goldenen Boden.

Der Schweizerische Bimeistmerdiià
Fortschrittliche Berufspolitik. — Eine patriotische

Kunvgedulig für die Militärpflichtigen.
(in.-Korr.) Etwa 500 Mitglieder des Schweizerischen

Baumetsterverbandes waren es, die sich am Sonntag, den
21. März zur alljährlichen Generalversammlung in den

ümngssälen der Zürcher Tonhalle zusammenfanden.
Präsident Dr. Cagianut leitete die Verhandlungen in
der an ihm gewohnten flotten und vorbildlichen Weise,
wobei ihm die gewandte Beherrschung aller vier Landes-
sprachen trefflich zustatten kam. Der bereits besprochene

Jahresbericht wurde vom Vorsitzenden, der in seinem

Eröffnungswort das große Interesse der Baumeister an
ihrer Berufsorganisation lobend hervorhob, in einem

tiefgründigen Referat wirkungsvoll ergänzt. Dr. Cagianut
konnte Vertreter des deutschen Arbeitgeberoerbandes, des

Gewerbes aus Württemberg, Baden und Bayern, des

schweizerischen Ingenieur- und Architektenvereins, des

Zentralverbandes schweizerischer Arbeitgeber, des schwet-
zerischen Gewerbesubandes, des Installateur- und des

Gchreinermeisterverbapdes begrüßen, die durch ihre De-
legierten dem schweizerischen Baumeisterverband ihre
Glückwünsche zur Tagung überbringen ließen. Jnsbe-
sonders betonte Dr. Zäch vom schweizerischen Gewerbe-
verband die Pionierarbeit des Baumeifterveibandes für
eine Sanierung der Submissionsverhältnifse, für ein vor-
bildliches Gewerbegefttz. die Anlernkurse und die Hebung
des Lehrlingswesens, und Architekt Näf wies auf das
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